
REGENSBURG. Gelegentlich erlebe er
es heute noch, erzählt Pianist Jermaine
Landsberger nach seinem Konzert im
Leeren Beutel, dass Besucher begeistert
klatschen, ihn außerhalb des Clubs
aber keines Blickes mehr würdigen.
Der in der Oberpfalz aufgewachsene
Musiker ist ein Sintoundhat als Schul-
kind einiges an Diskriminierung und
Herabwürdigung bis hin zu Schlägen
erleben müssen. Die jüngste Entschul-
digung von Bundespräsident Frank-
Walter Steinmeier gegenüber den Sinti
und Roma für die anhaltende Stigmati-
sierung imNachkriegsdeutschland hat
bei Landsberger eine Fülle von Erinne-
rungen ausgelöst. Vor allem die an sei-
ne Groß- und Urgroßeltern, die mit ei-
nem großen Teil der Familien in Kon-
zentrationslagern der Nationalsozialis-
ten ermordet worden sind. Einem
Großvater gelang zweimal die Flucht
aus einemTodeslager.

Ihm verdankt er sein Dasein als un-
typischer Musiker. Untypisch deshalb,
weil sich Landsberger im Unterschied
zu vielen Kollegen und Musikerinnen
wie Dotschy Reinhardt immer mit
dem Modernjazz identifiziert und kei-
ne Gypsy- oder Swingmusik gemacht
hat. Dennoch hat er auch die Verbin-
dung zu anderen Sintimusikern wie
demGitarristenBireli Lagrene gesucht,
mit dem „ich 1995 oder 96 einen mei-
ner ersten Auftritte hier beim Jazzclub
gespielt habe“, erzählt Landsbergermit
spürbarer Begeisterung. Bereits damals
war der Münchner Schlagzeuger Gui-
do May dabei, der neben demmazedo-
nischenBassistenMartinGjakonovsky
auch dem aktuellen Trio angehört. Als
Gast brachte der französische Akkor-
deonist Marcel Loeffler eine für Lands-
berger ungewohnte Färbung in die
Musik ein. Einige Stücke Loefflers, wie
das entspannt swingende „Double
Scotch“, „Session“ und „Long Travel“
im Stil des Manouche-Swing, weckten
warme Assoziationen an das gelöst-
heitere Flair französischerClubs.

Gerade in „Long Travel“ zeigte sich,
wie gut die fast eine Generation ausei-
nanderliegenden Musiker harmonie-
ren. Während sich Landsberger zu-
rücknahm und dem eleganten Akkor-
deonspieler die Führung überließ,
nahm dieser das Publikum auf eine
musikalische Reise der Sinti undRoma
durch Jahrhunderte von Indien über
Ägyptenbis nachWesteuropamit.

Den zweiten Teil nach der Pause lei-
tete das erweiterte Trio mit einer glü-
henden Interpretation des Miles-Da-
vis-Klassikers „Nardis“ ein. Es schlos-
sen sich weitere Versionen von Jazz-
komponisten wie Hono Wintersteins
„Memosa“, bei dem Landsberger seine
pianistische Brillanz voll ausspielte,
und Richard Gallianos „Waltz for Ni-
cky“ an. Zart und zerbrechlich klang
das Spiel des Franzosen in Edith Piafs
tausendfach interpretiertem Chanson
„La vie en rose“. Und mit Django Rein-
hardts zeitlos schönem Standard „Nua-
ges“ tauchten die Musiker voll ins an-
rührende Sentiment dieses Klassikers
ein. Das war auch für Landsberger ein
Eintauchen in seine Kindheit, wuchs
er doch mit der Musik dieses europäi-
schen Jazzgiganten auf. Für rhythmi-
sche Stabilität und unaufdringliche Si-
cherheit sorgten Guido May und Mar-
tin Gjakonovsky am Bass, ohne dass
ihr Zusammenspiel jemals in den Vor-
dergrunddrängte. Fulminant! (msc)

KONZERT

Gypsy-Klassiker
und brillante
Jazz-Variationen

Jermaine Landsberger spielte mit
seinem Trio und dem Akkordeonis-
tenMarcel Loeffler im Leeren Beutel.
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BERLIN/DÜSSELDORF. Wenn eine
der größten deutschen Rockbands 40
wird, muss zum runden Geburtstag et-
was Besonderes her. Aber was schenkt
man den Musikern der Toten Hosen,
die doch eigentlich alles haben? Die
neue ARD-Dokumentation „Auswärts-
spiel: Die Toten Hosen in Ost-Berlin“
löst das Problem eindrucksvoll. Oder,
wie es Hosen-Sänger Campino nach
der Berliner Premiere Ende März aus-
drückte: „Der Film erinnert uns sehr
gut daran, warum es uns überhaupt
gibt. Ein besseresGeburtstagsgeschenk
kann ichmirnicht vorstellen.“

Man muss noch nicht einmal Fan
von Punk oder den Toten Hosen sein,
um sich für diese 75-minütigeDoku zu
interessieren (am 13. April um 22.50
Uhr imErsten; bereits ab 10.April, dem
Band-Geburtstag, in der ARD-Media-
thek). Denn „Auswärtsspiel“ ist keine
platte Huldigung für die 1982 gegrün-
deten Düsseldorfer Rock-Ikonen. Son-
dern sehr viel mehr: eine Verbeugung
vor den aufmüpfig-mutigen Ost-Musi-
kerkollegen der Hosen – und „ein
Stück Zeitgeschichte, jetzt ganz von
Punkrock unabhängig“, wie Gitarrist
Michael „Breiti“ Breitkopf feststellte.

Geheimkonzert in der DDR

Was ist also damals passiert? Knapp
ein Jahr nach der halboffiziellen Band-
gründung mit einem Bremer Debüt-
konzert im April 1982 gelingt den To-
ten Hosen ein Coup: Vorbereitet durch
den gewieften britischen Musikmana-
gerMark Reeder, führen Campino, An-
di, Breiti, Kuddel und Trini die DDR-
Stasi an derNase herum. Sie bügeln die
struppigen Punk-Looks glatt und fah-

ren für ein „Geheimkonzert“ über die
streng bewachte Grenze. Das Ziel: eine
Kirche in Ost-Berlin, die unter miss-
trauischen Blicken des realsozialisti-
schen Staates Blues- und Rockmessen
ausrichtet.Mit den vonDDR-Punks be-
reits bewunderten Toten Hosen tritt
die Ost-Band Planlos um Sänger Mi-
chael „Pankow“ Boehlke und Schlag-
zeuger Bernd Michael Lade auf (der
nach der Wiedervereinigung als „Tat-
ort“-Kommissar Erfolghabenwird).

„Auswärtsspiel“ erzählt nun mit
Sensibilität und Witz die Geschichte
dieser Begegnung zweier Welten und
des illegalen Punk-Auftritts in seltenen
Archivaufnahmen und aktuellen In-
terviews. Wo Filmdokumente fehlen,
wird die Erinnerung auchmalmit Car-
toons nachgebildet. „Ost-West durch
die Brille des Punk“, so erklärt Regis-
seurMartin Groß denAnspruch seines
Films. Zu den emotionalenHöhepunk-
ten gehören dieWiederzusammenfüh-
rung derMusiker und einTribute-Kon-
zert derHosen inder BerlinerKirche.

Ein Signal der Solidarität

Heute ist klar, dass der Auftritt der To-
ten Hosen Anfang der 1980er Jahre zu-
sammen mit (den später von der Stasi
perfide kaltgestellten) Planlos für die
Ost-Punkszene ein Signal der Solidari-
tätwar.Nicht nur in der TV-Dokumen-
tation fällt auf, wie tief sich die heute
(neben den Ärzten) populärste deut-
sche Punkrock-Band vor ihrenOst-Kol-
legen verneigt. „Durch dieses Filmpro-
jekt ist zu sehen,was für geniale Typen
diese Planlos-Jungs waren“, sagte Cam-
pino bei der Berliner Premiere. Dass
sich die jungen Musiker in der DDR
nie haben korrumpieren lassen – „das
beeindrucktmichnachwie vor“, so der
Hosen-Sänger.

Auf eine Frage betont der immer
noch jungenhaft agil wirkende Campi-
no, „mit Sicherheit nicht“ habe die
Band vor 40 Jahren an ein so langes Be-
stehen gedacht. Man fühle als Band
nun „eine Riesendankbarkeit, wie lan-
ge wir das schon durchziehen dürfen
und dass unser Publikum immer noch
nicht dieNase voll vonunshat“.

Ein Film als
Geschenk zum
40-Jährigen
MUSIKDie Dokumentati-
on „Auswärtsspiel“ zeigt
die Anfangszeit der To-
ten Hosen. Damals ge-
lang den Punkrockern
ein Ost-West-Coup.
VON WERNER HERPELL

Campino, Sänger der Toten Hosen (im Bild bei einem Konzert im Jahr 2000)
empfindet eine „Riesendankbarkeit“ für die inzwischen 40-jährige Bandge-
schichte. FOTO: ULI DECK/DPA
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Tournee:BeimBerliner Hosen-Kon-
zert imAugust sollen die Planlos-Mu-
siker als Gäste auftreten.Die „Alles
aus Liebe“-Jubiläumstournee der
Düsseldorfer startet am 10. Juni in
Köln.

Erfolge:Gefeiert werden vier erfolg-
reicheBand-Jahrzehnte. In Zahlen: 17
Studio- und acht Live-Platten, sieben
Kompilationen – seit 1990belegten
dieHosen elfmal Platz 1 der Album-
charts.

REGENSBURG. Als „Chicago“ 1975 in
New York seine Uraufführung erlebte,
begann ein Siegeszug, der dem Vaude-
ville-Musical von Fred Ebb, John Kan-
der und Bob Fosse zahlreiche Preise
und allein sechs Tonys eintrug. Jetzt ist
der berühmte Stoff, der 2001 mit Ca-
therine Zeta-Jones und Richard Gere
auch prominent verfilmt wurde, als
Regensburger Erstaufführung zu erle-
ben, in der Regie von Christina
Schmidt, mit Alistair Lilley am Pult
undSeanStephens alsChoreograph.

Auf der Bühne am Bismarckplatz
geht es mordsmäßig zur Sache. Einige
bezaubernde Killerinnen, die im Chi-
cago der 1920er im Frauenblock einsit-
zen, schildern, wie sie ihre Männer
kaltgemacht haben. Einer ging hops,
weil er einfach kein Arsen vertrug. Ein
Zweiter war so ungeschickt, seiner
Frau ins Messer zu laufen – und zwar

gleich zehn Mal. Und ein Dritter starb
nach zwei Warnschüssen – in den
Kopf. ImZentrum steht RoxieHart, die
sich mit Hilfe einer Kugel aus der Pis-
tole von ihrem Liebhaber getrennt hat.
ImKnast trifft die Sängerin auf ihr Idol
Velma Kelly, einen Showstar, der we-
gen Doppelmordes einsitzt. Um dem
Todesurteil der Richter zu entgehen,
umgarnen beide Frauen den windigen
Anwalt Billy Flynn und vermarkten
ihre StorynachStrichundFaden.

Die Motive aus „Chicago“ erinnern
verdammt an Heute. Öffentlich wird
mit Privatem hausiert, das Höchste ist
der billige Ruhm durch sensationslüs-
terne Medien und das Urteil fällt nicht
ein Gericht. Eine Schlagzeile, heute:
ein Hashtag in sozialen Netzwerken
reichen.Waswahr ist undwas gespielt
oder erlogen, ist am Ende nicht mehr
zu unterscheiden, sagt Regisseurin
Christina Schmidt. Ihre Inszenierung
schöpft aus dem Vollen, mit Tanzkom-

panie, Chor, Orchester und zahlrei-
chen Solisten. Miriam Neumaier, die
als Roxie Hart bereits am Landesthea-
ter Tirol begeistert hat, spielt ihre Lieb-
lingsrolle, Natascha Hill bringt aus Lu-
zern Erfahrung als Velma Kelly mit.
Zwei weitere Gäste kommen aus Re-
gensburg: Esther Baar als Insassin June
und Steffi Denk, die als Knast-DivaMa-
ma Morton alle Strippen im Zellen-
block zieht.

„All That Jazz“ ist der berühmteste
einer Reihe berühmter Songs aus „Chi-
cago“, und wenn man nicht gerade im
Theater sitzt, hält es einen bei Ragtime
und Jazzkaumnochauf demStuhl. Bei
der Hauptprobe amDonnerstag waren
DirigentAlistair Lilleyunddie Philhar-
moniker hörbar in ihremElement. Da-
zu sorgt die Choreographie von Sean
Stephens für knisternde sexuelle Span-
nungunddelikate Erotik.

Die Produktion hat einen holprigen
Weg hinter sich. Immer wieder fielen
Künstler coronabedingt aus, die Mör-
derinnen konnten zur Probe beim Cell
Block Tango kaum je vollzählig antre-
ten, zuletzt wurde die Premiere ver-
schoben.Aber jetzt: Am14.April (19.30
Uhr) heißt es am Bismarckplatz „All
That Jazz“.

Hier geht’smordsmäßig zur Sache
PREMIERE „Chicago“
kommt in Regensburg
auf die Bühne –mit Stef-
fi Denk als Knast-Diva.
VON MARIANNE SPERB

Roxie Hart (Miriam Neumaier, links) studiert mit Knast-Mama Morton (Steffi
Denk) die Zeitung: „Chicago“ hat am 14. April Premiere. FOTO: JOCHEN QUAST
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